
Als Helmut Schelsky den Planungsauftrag für eine Uni-
versität im ostwestfälischen Raum durch Kultusmini-
ster Mikat erhielt, war in der „hochschulfernen“ Re-
gion ein heftiger „Standortkrieg“ im Gange. Allerdings 
verdichteten sich im Herbst 1965 die Anzeichen dafür, 
dass die mit ca. 170.000 Einwohnern größte Stadt Ost-
westfalens, Bielefeld, das Rennen um den Standort der 
Universität machen würde. Vertreter aller im Landtag 
vertretenen Parteien hatten sich mehr oder weniger 
direkt für Bielefeld ausgesprochen, das von der Lan-
desregierung in Auftrag gegebene Standortgutachten 
sprach sich im August 1965 ebenfalls eindeutig für 
den jetzigen Universitätsstandort Bielefeld-Großdorn-
berg aus und schließlich machten die Hauptakteure 
der Universitätsneugründung Paul Mikat und Helmut 
Schelsky aus ihrer Präferenz für Bielefeld keinen Hehl. 
Insbesondere in der Stadt Bielefeld – der wirtschaftliche, 
kulturelle, bildungsmäßige und verkehrstechnische Mit-
telpunkt der Region Ostwestfalen-Lippe – formierte sich 
im Zusammenspiel von regionaler und überregionaler 
Politik, Industrie und Verbänden ein Bündnis für eine 
Universität in Bielefeld, das – mit guten Argumenten 
und wirtschaftlicher, politischer und finanzieller Macht 
ausgestattet – den „Standortwettstreit“ mit Herford, De-
tmold und insbesondere Paderborn für sich entscheiden 
konnte. Dabei wurden mitunter auch unkonventionelle 
Mittel genutzt und unbürokratische Wege  eingeschla-
gen. Um den Jahreswechsel 1965/66 gründete sich 
folgerichtig die Westfälisch-Lippische Universitätsgesell-
schaft – Verein der Freunde und Förderer, die zwar offi-
ziell „standortneutral“ auftrat, aber schon durch die Zu-
sammensetzung ihrer Führungsgremien eine eindeutige 
Tendenz für Bielefeld erkennen ließ. Die Unterstützung 
von Bielefelder Vertretern in der Landesregierung, im 
Landtag und Bundestag, von kapitalkräftigen Förderern 
aus der Industrie sowie der in Bielefeld beheimateten 
regionalen Presse wird einen nicht geringen Anteil am 
Erfolg der Leinenstadt ausgemacht haben, auch wenn 
eine Reduzierung der Entscheidung in der überregio-
nalen Presse auf die Namen Oetker, Mohn (Bertelsmann) 
und Kohlhase, der Bielefelder Staatssekretär im Kultus-
ministerium, sicher zu kurz greift.			       ■

Nächste Seite oben: Die Innenstadt Bielefelds, „Stadt 
der Schulen“, aber noch keine Universitätsstadt, in den 
1960er Jahren.
Foto: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.

Oben: Extrablätter der Bielefelder Tageszeitungen be-
gleiteten den Prozess der Standortfindung der Universi-
tät. Hier das „Westfalen-Blatt“ zur Vorentscheidung für 
den Großraum Bielefeld am 9. November 1968.
Unten: Das noch unbebaute Gelände des Voltmannshofs 
1967 vom Wellensiek aus gesehen. In weniger als zehn 
Jahren sollte hier das Universitätshauptgebäude der 
„Reformuniversität“ Bielefeld stehen.
Fotos: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.
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Helmut Schelsky, Strukturskizze für die Standortwahl der Westfälisch-Lippischen Landesuniversität im Raume Ost-
Westfalens, Dok. VIIIa vom 17. Juni 1965:
„ Allgemeine Folgerungen für die Standortwahl
(...) Die Universität sollte im Zentrum des ostwestfälischen Bevölkerungsballungsgebietes gelegen sein, um
a) ihre Funktion gegenüber dem Einzugsgebiet optimal erfüllen zu können,
b) optimale Verkehrsmöglichkeiten zu bieten (Nahverkehr, Eisenbahn, erst sekundär Autostraßen),
c) Dozenten ‚ und Studenten optimale soziale und geistige Kommunikationsmöglichkeiten zu bieten.“

Dietrich Storbeck, Sozialökonomisches Gutachten über die Eignung der für die Universitätsgründung in Ostwestfalen 
vorgeschlagenen Standorte, August 1965:
„Abschließend ist daher die Beurteilung der vorgeschlagenen Makrostandorte folgendermaßen zusammenzufassen:
1. Bielefeld ist der einzige uneingeschränkt geeignete Standort für die neue Landesuniversität Westfalen-Lippe; 
wenn dort ein annehmbares Gelände gefunden werden kann, hat die Universität in Bielefeld den besten Standort.“

Helmut Schelsky, Stellungnahme zur Standortwahl der Universität in Ost-Westfalen, Dok. XI vom 7. September 1965:
„1) Die regionale Strukturfunktion einer Universität
Ohne Zweifel soll die neue Universität gegründet werden, um die Struktur des ostwestfälischen Raumes zu verbes-
sern und zu entwickeln. … Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkt die in dem vorgegebenen ostwestfälischen 
Raume zur Erörterung stehenden kommunalen Standorte für die neue Universität, so ergibt sich, dass die Stadt 
Bielefeld heute die besten sozioökonomischen Voraussetzungen für eine Universitätsgründung zu bieten hat und 
noch am meisten aus eigener kommunaler Kraft dazu imstande ist, diese zum Nutzen einer Universität zu entwi-
ckeln optimieren
(...)
2) Die Entwicklung des geistigen Klimas der Universität
Universitäten sind urbane Einrichtungen; je urbaner der Charakter einer Stadt, um so besser gedeihen Universitäten 
geistig in ihnen. … Bielefeld trägt noch am ehesten die Züge einer Grossstadt, in der eine wissenschaftliche Geistig-
keit sich zu Hause fühlen könnte. “

Kabinettvorlage des Kultusministeriums des Landes Nordrhein-Westfalen vom 25. Oktober 1965 betr. Errichtung  einer 
Universität im ostwestfälischen Raum; hier: Bestimmung des Standortes:
„Ich schlage vor, das Kabinett möge beschliessen:
1. Für die Errichtung einer Universitat in Ostwestfalen wird der Standort Bielefeld-Großdornberg vorgesehen.”
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 1 (Zitate 1 und 3), Geißler/Storbeck, Standortbestimmung einer Universität (Zitat 2), Universitätsarchiv Bielefeld, KP 7 (Zitat 4).
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4596 Ostwestfalen im Wintersemester 1960/61 auf der Wanderung. Ein Motiv für die Planung einer Universität war 
die große Zahl von in Ostwestfalen-Lippe beheimateteten Studierenden an Hochschulen außerhalb der Region, 
besonders im benachbarten Münster
Quelle: Geißler/Storbeck, Standortbestimmung einer Universität.
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Oben: Die Gründungsversammlung der Westftälisch-Lippischen Universitätsgesellschaft im Bankhaus Lampe am 29. 
Januar 1966 unter Beteiligung von Vertretern der Politik, Verwaltung und Wirtschaft der Region. Am Rednerpult 
Helmut Schelsky.
Foto: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.

Unten: Unmittelbar nach der Standortentscheidung tagte der Gründungsausschuss der Universität mit Vertretern aus 
der Region am 13. Juni 1966 auf der Sparrenburg. Mit dabei, die einzige Frau im Gründungsprozess, die Bielefelder 
Landrätin Else Zimmermann.
Foto: Stadtarchiv Bielefeld.
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Rechts: Sie gehörten zu den trei-
benden Kräften Bielefelds auf dem 
Weg zur Universitätsstadt: Ober-
stadtdirektor Heinz-Robert Kuhn 
und Oberbürgermeister Herbert Hin-
nendahl; im Hintergrund Universi-
tätskanzler Dr. Eberhard Firnhaber 
und rechts Baudezernent Jürgen 
Hotzan am Tag der Entscheidung im 
Bauwettbewerb am 9. Mai 1969.
Foto: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.
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Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, Dep UG 21.

Quelle: Mitgliedsliste (oben und vorige Seite unten). Universitätsarchiv Bielefeld, Dep UG 
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